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Berlin den 18ten Juli 1890 

Mein liebstes Hedchen! 

Nun fange ich aber an eifersüchtig zu werden, doch nicht etwa auf den schwarzen 

Baron oder auf den Assessor, der Dir eine Sandburg gebaut hat, nein! nicht auf 

Menschen, sondern auf das Meer und auf die Dünen, denen zu Liebe Du Alles thust, 

was ich von Dir nicht erreichen konnte. Du trotzest Wind und Wetter und bist braun 

geworden wie eine Zigeunerin; wo ist denn da meine kleine Prinzessin auf der Erbse 

geblieben, die immer so zart und empfindlich gegen das kleinste Lüftchen war. Aber 

so gefällst Du mir. Die körperlichen Nerven müssen grob wie Bindfäden sein. Die 

geistigen Nerven, das heißt das Empfinden für alles Schöne, Ideale aber so sein wie 

Scheingewebe. Leider findet man es fast nur umgekehrt, und das giebt dann diese 

unleidlichen Menschen, welche ohne jeglichen Sinn für das Hohe ausschließlich an 

sich und an ihr körperliches Befinden denken. Wie glücklich bin ich darüber, daß Du 

nicht von solcher Art bist. 

Und auch das hast Du fertig gebracht, daß Du im Freien eingeschlafen bist? Ohne 

Dich hinter Schloß und Riegel zu wissen? Das ist ja kaum glaublich; aber allerliebst 

muß es ausgesehen haben. Wenn ich daran denke, dann kommt selbst meine 

schwerfällige Phantasie in Schwung und ich stelle mir vor, daß Du dort am Strande als 

Psyche geruht hast, das Köpfchen mit dem Flügel halb verdeckt; Du weißt ja, wie ich 

das meine. Aus dem Haidegebüsch daneben lugen zarte Elfen und dickköpfige 

Zwerge hervor, das liebliche Menschenkind bewundernd, das selbst den Neid 

Aphroditens erregte. Und aus den Wogen hebt sich der Kopf eines Seehundes, dessen 

Gestalt Ekke-Nekke angenommen hat. Schon geht er mit räuberischen Plänen um, da 

hebt Psyche das Köpfchen, schaut sich verwundert um, bewegt die Flügel und fort 

schwebt sie wieder hinauf zu den Gefilden der Selbigen. Ach wenn ich doch ein Maler 

wäre oder ein Bildhauer; nur Dich und immer wieder Dich wollte ich mit meinen 

Künsten feiern. Und wenn ich nur einen Vers, das heißt einen von wirklich poetischer 

Begeisterung eingegebenen, machen könnte, dann wollte ich Dir ihn zu Füßen legen, 

Du meine wilde braune Zigeunerin. 

Wenn doch die Zeit etwas schneller fließen wollte! Aber sie schleicht so träge, wie 

noch nie, und es kommt mir schier endlos vor, bis ich Dich wiedersehen soll. Mein 

einziger Trost ist der, daß ich Dich zufrieden glücklich weiß, und daß Du mich auch in 

der Ferne ein klein wenig lieb hast. 

Mit der Haiderose hat es noch nicht seine Richtigkeit. Du wolltest mir die letzte, die Du 

gefunden und bei der Du an mich dacht hast, schicken. Doch 
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